Die Arbeitskampagne in Priene 2007

Die Arbeiten in Priene dauerten vom 7. August bis zum 27. September. Sie standen unter der Leitung von W. Raeck. Stellvertretender Grabungsleiter war F. Rumscheid, die Organisation am Ort wurde von A. Filges durchgeführt. W. Koenigs leitete die baugeschichtlichen Untersuchungen. Das Ministerium für Tourismus und Kultur war durch Herrn Ziya Kılınç vom Museum Sivas vertreten. Es nahmen insgesamt 35 wissenschaftliche und studentische Mitarbeiter und Restauratoren teil. 20 einheimische Arbeitskräfte wurden beschäftigt.

Unser Dank gilt der Generaldirektion für Kulturgüter und Museen des Ministeriums für Kultur und Tourismus für die Erteilung der Grabungserlaubnis und den Vertretern der örtlichen Behörden für ihre vielfältige Unterstützung und Hilfsbereitschaft, namentlich dem Bürgermeister von Güllübahçe, Herrn Yılmaz Salbaş und der Leiterin des Museums Milet, Frau Hasibe Akat, sowie den Mitarbeitern der Gemeindeverwaltung und des Museums.

Die Arbeiten wurden durch die Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) und des Deutschen Archäologischen Instituts (DAI) ermöglicht. 

Konservierungs- und Restaurierungsarbeiten im Ruinengelände

Der Schwerpunkt der Restaurierungsarbeiten lag in diesem Jahr im Heiligtum der ägyptischen Götter. Von dessen zentralem Podiumtempel war am Ort bisher nur der Kern des Sockelbaus aus unregelmäßigen Blöcken sichtbar. Um eine korrekte Anschauung des Erscheinungsbildes besser zu vermitteln, wurden einige z. T. fragmentierte Orthostatenplatten zusammengefügt und am Bau versetzt sowie Gesimsteile aufgelegt, so daß der Aufbau der Sockelzone erkennbar ist. Ferner wurden beschädigte Mauerteile des Baukörpers gesichert und repariert. Die Arbeiten sollen im kommenden Jahr fortgesetzt werden.

Wie in den vergangenen Jahren mußten darüber hinaus Schäden repariert werden, die im Winter und Frühjahr durch die Witterung, aber auch  aus Mutwillen oder Unachtsamkeit verursacht worden waren. So wurde der Eckpfeiler zwischen der Osthalle der Agora und der südlichen Straßenhalle, der umgeworfen und in zwei Teile zerbrochen war, zusammengeklebt, aufgerichtet und am Ort fixiert.

Die Arbeiten wurden von G. Höfig durchgeführt.

Archäologische Ausgrabung
Archäologische Ausgrabungen fanden im Heiligtum der ägyptischen Götter, südlich von Bouleuterion und Prytaneion sowie in der Nordhalle der Agora statt. Im Rahmen des Oberflächensurveys an den vermuteten Kultplätzen am Fuß der Felsen nördlich der Wohnstadt wurden einige Sondagen angelegt. Hierzu s. u. unter „Architekturgeschichtliche Untersuchungen und Bauaufnahme“

Heiligtum der ägyptischen Götter
Im Heiligtum der ägyptischen Götter (Insula E 14) waren in der Kampagne 2006 auf der Suche nach der Vorgängerbauung des zentralen Podiumtempels zunächst zahlreiche byzantinische Gräber freigelegt und einige Bestattungen geborgen worden. Dies war auch in diesem Jahr der Fall, doch konnten darüber hinaus mit insgesamt 8 kleineren Grabungsschnitten wichtige Elemente älterer Bebauung festgestellt werden. Vor allem handelt es sich um einen westöstlich verlaufenden Mauerzug C entlang einer Geländestufe ca. 10 m südlich des Tempels. Er steht im Verband mit der großen Terrassenmauer, die das Heiligtum im Norden, Osten und Süden umschließt. Auf der Nordseite des Mauerzuges konnten der Grundriß eines an ihn anschließenden annähernd quadratischen Raumes festgestellt werden, ebenso ein Durchgang, der offenbar die Geländestufe überbrückte. In der Nordostecke des Bezirks wurden zwei schon länger sichtbare Mauerzüge untersucht (E und F), die sich als Stylobatunterbau bzw. Oikostürwand eines großen Prostashauses bestimmen lassen, wie es auch für die westlich benachbarte Insula E 13 nachgewiesen ist („Haus 34“).

Für die Datierung der Hauptbauphasen haben sich wesentliche Erkenntnisse gewinnen lassen. Wie eine vorläufige Durchsicht des Fundmaterials aus der Baugrube des Tempels und der mit seiner Errichtung verbundenen Terrassierungsschicht gezeigt hat, wird der Bau in das 1. Jh. v. Chr., spätestens wohl in augusteische Zeit, zu datieren sein. Eine ältere, umfangreiche Terrassierungsmaßnahme, wohl im Zusammenhang mit der Anlage der großen Terrassenmauer weist Fundmaterial spätestens aus dem 3. Jh. v. Chr. auf.

Einen wichtigen Schlüssel für das Verständnis der Bebauung des Areals aus der Zeit vor der Errichtung des Tempels bot eine intensive Untersuchung der bereits im späten 19. Jh. zu großen Teilen freigelegten Bebauung der westlichen Nachbarinsula E 13.Die Fluchten sämtlicher auf dem Areal des Heiligtums nachgewiesener Mauerzüge, die in ostwestlicher Richtung verlaufen, setzen sich hier fort und lassen sich mit hoher Wahrscheinlichkeit aus dem Bauzusammenhang des dortigen Prostashauses („Haus 34“ = Prostashaus 1) erklären. 

Danach stellt sich die Phasenabfolge der Baugeschichte im Heiligtum derzeit etwa wie folgt dar:

1. Gründungsphase (4. Jh.): Gasse zwischen E 13 und E 14, Hausbebauung in acht Parzellen (indirekt erschlossen)

2. Erste Terrassierung, große Prostashäuser in E 13 und E 14 (3. Jh. v. Chr.)

3. Bau des Podiumtempels,  Planierung der Terrasse, weitere Bauten im Heiligtum (1. Jh. v. Chr.)

Unklar ist bis jetzt, ob die vermutete Gründung des Heiligtums im 3. Jh. v. Chr. mit der Phase der großen Prostashäuser zusammenfällt, oder ob sie kurz danach anzusetzen ist.

Die neuen Ergebnisse stellen die bisherigen Annahmen zur Entwicklung des Heiligtums z. T.  in Frage: Bis jetzt ging man von einer Gründung unter der Ptolemäerherrschaft im 3. Jh. v. Chr. aus und verstand dies gern als einen von der Obrigkeit zumindest geförderten Akt. Wenn nun der Tempel erst in späthellenistische Zeit zu datieren ist und die Anfänge des Heiligtums in einem der benachbarten Häuser liegen könnten, so wäre verstärkt die Möglichkeit eines zunächst privaten Ursprungs für den Kult der ägyptischen Götter in Erwägung zu ziehen, was in dieser Zeit ja der Normalfall ist. 

Neben der erwähnten älteren Bebauung wurde am Ostrand des Bezirks ein im Grundriß runder, aus Ziegeln gemauerter Vorratsbehälter freigelegt, der wohl in spätantike Zeit zu datieren ist.

Die archäologischen Arbeiten in diesem Bereich wurden von P. Atılgan, S. Borngrebe, M. Dirschlmayer und K. Weber durchgeführt. 

Areal südlich von Bouleuterion und Prytaneion
In den Kampagnen 1999 und 2000 waren unmittelbar südlich sowie auch innerhalb des Bouleuterions Fundamente von Hausmauern festgestellt worden, die eine Vorgängerbebauung im bekannten Parzellenschema der Frühphase Prienes bezeugten. Für die südliche Insulahälfte, die seit der 2. Hälfte des 2. Jhs. v. Chr. vom östlichen Ende der jüngeren Nordhalle („heilige Halle“) überbaut war, konnten bis jetzt keine älteren Baureste nachgewiesen werden. Das Ziel war es nun, festzustellen, ob sich in diesem Bereich zunächst die Hausbebauung der nördlichen Insulahälfte fortsetzte, oder ob hier vielleicht Vorgängerbauten des Bouleuterions und des Prytaneions, die beide in hochhellenistische Zeit datiert werden, gestanden haben könnten. Um dies zu klären, wurden drei Schnitte angelegt, einer im Nordwesten der Insulahälfte, um die Straßenmauer und angrenzende Anbauten zu erfassen, zwei im Süden auf der sogenannten Wandelbahn südlich der Nordhalle  an Stellen, die nach dem Parzellenschema Grundstücksmauern erwarten ließen. In allen drei Fällen war der Befund negativ. Während in den südlichen Schnitten sehr bald der teils bearbeitete Felsen zutage kam, wurden im nordwestlichen Schnitt Felsbrocken und tiefe Hohlräume angetroffen, die mit einer Verfüllung planiert waren, deren jüngstes Material aus dem 3. Jh, zu stammen scheint. Dies läßt nur den Schluß zu, daß das Areal mindestens bis ins 3. Jh. unbebaut blieb. Zumindest gilt dies für das südwestliche Insulaviertel.

Die Arbeiten in diesem Bereich wurden von A. Filges geleitet

Nordhalle der Agora
In den Kampagnen 1999 – 2000 waren innerhalb der jüngeren Nordhalle die Grundmauern späterer Einbauten gefunden wurden, die offenbar ins 6. oder 7. Jh. n. Chr. zu datieren waren und vermutungsweise als Läden oder Werkstätten erklärt wurden. In diesem Jahr sollte der Grundriß komplett erfaßt und die Datierung überprüft werden. Beides wurde erreicht. Es handelt sich um eine Reihe von Räumen, die im westlichen und mittleren Teil der Halle den rückwärtigen Kammern vorgelagert sind. Ihre südliche Front folgt keiner durchgehenden Flucht, sondern verspringt von Westen zur Agora hin. Die vorgeschlagene Datierung hat sich erhärtet, die Deutung auf Läden oder Werkstätten bleibt die wahrscheinlichste.

Auffällig bleibt die Tatsache, daß mittel- und spätbyzantinische Funde, etwa Glasurkeramik, in diesem Bereich völlig fehlen, obwohl am Hang unmittelbar nördlich der Halle intensive Bebauung dieser Zeit nachgewiesen ist. J. Fildhuth sieht dies überzeugend als Indiz dafür an, daß die Halle in frühbyzantinischer Zeit zerstört wurde und spätere Bebauung sich auf den dadurch entstandenen Zerstörungshorizont setzte. Dieser bildete eine Trennschicht zwischen frühbyzantinischen und mittelalterlichen Befunden. Diese Trennschicht wurde mit Teilen der frühbyzantinischen Nutzungsreste durch die Grabung des 19. Jhs. entfernt.

Die Durchführung der archäologischen Arbeiten lag bei J. Fildhuth, assistiert von P. Atılgan.

Architekturgeschichtliche Untersuchungen und Bauaufnahmen

Im Heiligtum der ägyptischen Götter wurden, wie schon im Abschnitt über die Ausgrabungen erwähnt, Bauaufnahmen durchgeführt und Architekturteile zeichnerisch dokumentiert, ebenso in der westlich benachbarten Insula E 13, besonders dem Prostashaus „Haus 34“. In diesem Zusammenhang wurden auch die südlichen Terrassenmauern beider Insulae dokumentiert und dabei u. a. die Reste eines bisher übersehenen Straßenbrunnens auf der „Athenastraße“ an der Südwestecke der Insula E 14 festgestellt.

Im Rahmen des kontinuierlich fortgesetzten Stadtsurveys wurden in diesem Jahr zwei Stellen am Fuße von Felsen nördlich des Wohngebietes untersucht, wo schon seit längerem kleinere Kultplätze vermutet worden waren. Begehungen seit der Wiederaufnahme der archäologischen Grabungen im Jahre 1998 hatten zunehmend Hinweise darauf erbracht, dass der steile Geländestreifen nördlich des Wohngebietes über die gesamte Breite der ummauerten Stadt und vielleicht sogar darüber hinaus mit kleinen Heiligtümern besetzt war. Darauf deuten Nischen in den hangwärts gelegenen Felswänden, einige anscheinend künstlich terrassierte Flächen sowie an der Oberfläche sichtbare Mauerkanten hin. Da es sich dabei nicht um monumentale Architekturreste wie bei den zentralen Heiligtümern der Stadt handelt, wurden diese Plätze von der früheren Forschung nicht beachtet.  Für unsere Kenntnis der sakralen Topographie des antiken Priene sind aber die Fragen nach der Art dieser Felsheiligtümer, nach ihren Benutzern, ihrer Lebensdauer und vor allem nach den dort verehrten Gottheiten von großer Bedeutung. Um dies zu klären, wurde in der Kampagne 2007 zunächst mit der Reinigung, Vermessung und zeichnerischen Dokumentation sowie der Anlage von Sondagen zur Klärung der Stratigraphie an zwei Stellen begonnen, die auf Grund von Nischen in der Felswand sowie künstlicher Terrassierung Architekturbefunde erwarten ließen.

Das östliche Felsheiligtum, nahe der Stadtmauer in der (theoretischen) Insula B/C 14/15 gelegen, ist an zwei ca. 30 cm hohen  Nischen in Felshang erkennbar. Der südlich anschließende Felsboden wurde auf einer Fläche von etwa 11 x 4,5 m gereinigt. Es fanden sich keine Mauerreste, aber geglättete Parteien und Abarbeitungen, vor allem aber unmittelbar unter einem Felsvorsprung eine fast vollständig erhaltene Statuette einer thronenden Kybele von knapp 30 cm Höhe. Die Göttin hält ein Tympanon und eine Opferschale und setzt ihre Füße auf einen liegenden Löwen. Sie wird beidseitig durch die Löwenstützen des Thrones flankiert. Fragmente einer weiteren Kybelestatuette von etwas anderem Typus wurden in der Nähe gefunden. Es handelt sich demnach um einen Kultplatz der Kybele und damit nach dem temenos beim Westtor um das zweite bekannte Heiligtum dieser Göttin in Priene. Seine Ausdehnung scheint deutlicher größer zu sein als die bisher untersuchte Fläche, wie Mauerzüge im Südwesten und Südosten vermuten lassen. Dies soll in der Kampagne 2008 geklärt werden.

Der zweite untersuchte Kultplatz war ebenfalls durch eine Felsnische markiert und liegt direkt unterhalb des Demeterheiligtums. Signifikante Funde, die Rückschlüsse auf die hier verehrte Gottheit zuließen, wurden nicht gemacht. Es fanden sich aber Mauerzüge und Einarbeitungen in der Felswand, die Aufschlüsse über die architektonische Gestaltung des Platzes ermöglichen. Auch zur Klärung dieser Fragen sollen die Arbeiten 2008 fortgesetzt werden.

Die Arbeit an den Felsheiligtümern wurde von A. Filges geleitet und durchgeführt. 

Weiterhin wurde die Untersuchung der Stadtmauer durch U. Ruppe, assistiert von C. Günay, fortgesetzt. Ihr Verlauf konnte dabei mit Hilfe eines GPS-Gerätes wesentlich genauer festgestellt werden, als es bisher auf der Grundlage der Pläne der Grabung von 1895-99 möglich war. Ferner gelangen weitere Beobachtungen zu Bau- und Reparaturphasen der Befestigungsanlagen. So konnte an der Südwestseite ein bisher nicht bekanntes, später zugesetztes schmales Tor nachgewiesen werden.

Ebenfalls im Rahmen des Stadtsurveys wurden Reinigungsarbeiten, Begehungen und Vermessungsarbeiten in einigen spätantiken und byzantinischen Gebäudekomplexen von J. Fildhuth durchgeführt. Dabei wurden einige überraschende Ergebnisse erzielt. So konnten östlich der Stadtmauer zwei bislang unbekannte Kirchenbauten lokalisiert werden, und auf dem Gipfelplateau der Teloneia wurden bislang übersehene Architekturreste festgestellt, die mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit mit der militärischen Nutzung dieses Areals in byzantinischer Zeit zusammenhängen. Der Bereich des byzantinischen Kastells östlich der Agora wurde ebenfalls untersucht, und es stellte sich heraus, daß sich hier bereits in der späteren Kaiserzeit repräsentative Bauten befunden haben müssen, zu denen auch eine Badeanlage zählte. 

In der Bauaufnahme waren unter der Anleitung von A. Hennemeyer M. Grandl und A. Tilgner tätig. J. Ullersperger besorgte die Dokumentation der in der Grabung erfaßten Architekturreste.

Fundbearbeitung und Restaurierung von Grabungsfunden

Neben der Dokumentation der neu eingehenden Funde wurde die Auswertung des Materials Funde aus bereits ausgegrabenen Schnitten fortgesetzt. Ein Schwerpunkt lag dabei auf der Auswertung der Ausgrabung in der Insula F 15, die im vorigen Jahr abgeschlossen worden war. Einen Schwerpunkt der Restaurierungsarbeiten bildete die Konservierung von Metallfunden.

Die Leitung der Fundbearbeitung lag bei U. Mandel und B. Gossel-Raeck, Mitarbeiter waren S. Armbrecht, J. Kahl, S. Mancuso und Nikolai. Sachbearbeiter für spezielle Themen waren N. Fenn, L. Heinze, S. Prillwitz, F. und J. Rumscheid, R. Şahin und Z. Yılmaz. Die fotografische Dokumentation lag bei B. Schödel. Als Restauratoren waren M. Eska, S. Gröbl und C. Kuhn tätig. 

Sonstiges

Von entscheidender Bedeutung für die Fortsetzung der archäologischen Arbeiten in Priene war die Fertigstellung und Inbetriebnahme eines neuen Grabungsdepots dank der raschen Genehmigung durch die Generaldirektion für Museen und Altertümer (Abb. 13). Das Gebäude liegt nahe beim Grabungshaus und enthält auf zwei Stockwerken außer Räumen für die Aufbewahrung von Grabungsmaterial und Geräten Arbeitsmöglichkeiten für die Bearbeitung, Dokumentation und Restaurierung von Funden
. 

� Der Bau des Depots wäre nicht möglich gewesen ohne die kontiniuerliche und tatkräftige Unterstützung des Bürgermeisters von Güllübahçe, Herrn Yılmaz Salbaş, sowie seinen Mitarbeitern. Für die Finanzierung haben wir zahlreichen Personen und Institutionen von Herzen zu danken, vor allem der Theodor Wiegand Gesellschaft und der Vereinigung von Freunden und Förderern der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt a. M. sowie der Leitung der Zentrale und der Abteilung Istanbul des Deutschen Archäologischen Instituts





